
Wolfgang Beinert  s
Vom Fegféuer und anderen unklen Jenseıtsorten

ber das Schicksal der Halbguten

Im Jahr 2007 wurde VO Vatıkan das eschatologische Minenteld gleich zweımal
betreten. Am Januar stiımmte apst Benedikt Na der Veröffentlichung eınes
Dokuments der Internationalen Theologenkommissıon ber „Dıie Hotffnung auf
Kettung füur die ungetauft sterbenden Kınder“ Z  9 das die klassısche Konzeption des
TLimbus erheblich 1n rage stellt!. In deren Unkenntnis tiıtelten die Zeıtungen, der
Papst habe das Fegfeuer, die Hölle „abeeschattt: - Di1e Aufregung W ar

beträchtlich ber eınen Text, hınter den sıch der Papst nıcht ausdrücklic gestellt,
geschweıge ıhn sıch eigen gemacht hat Immerhin hat CT der Publizierung der Ar-
beit eıner Zulieferabteilung des Vatıkans grunes Licht vegeben.

4st zehn Monate spater, 30 November, unterzeichnete seine 7zweıte
Enzyklıka „Spe Salvd. 1n der C: der christlichen Hoffnung ine eingehende theologi-
sche Medıitation wıdmet?. Dort kommt 1mM dritten Teil auf ADas Gericht als ern-
un: Übungsort der Hoffnung“ sprechen un: schliefßt sıch der Fegfeuer-Deutung
„einıger HEW KGT: Theologen“ d welche die Behälter-Lehre der herkömmlichen EsS-
chatologıe ablehnen. Das 1St 1ne 1ın eLWwWwa NCiEeE Posıtion des Lehramts, auch WE

diesmal aum eın Medium wirklıch wahrgenommen hat. Jedentfalls scheint C5, als ob
derzeit „  [0) oben her“ ein1ge Fragen der Eschatologie 1n den Blickpunkt geraten
sınd Dieses Lehrstück der Dogmatik hat die Menschen immer interessıert, doch
heute dürften seine herkömmlichen Aussagen eher 1mM Verdacht kurioser hinterwelt-
lıcher Mythologeme als lebensnaher Bestimmungen für dıe Gläubigen stehen. IDEG
beiden Nachrichten AaUS dem Vatıkan sollen uns nıcht zuletzt dieses Defizits
Anla yeben, über die dort angesprochenen schwierigen Austaltungen des christlı-
chen Menschenbildes nachzudenken: ber das Los jener Menschen, die weder vollen-
ete Heılıge Sind, dıe stracks SIM den Hımmel kommen“, och Satansbeute, die LLUT

och IM der Holle“ schmachten mussen, sondern nıcht Zanz QuL und nıcht Zanz
schlecht Sind, W1€e ohl die meısten Menschen, die AaUuUs dieser Welt scheiden.

Weiterleben zwischen Hımmel un: Hölle

Za diesem 7Zweck mussen WITr Lun, W 9AS Recht verpont iSt, nämlıch be]
dam un: Eva anfangen. S1e sınd wichtıig eiınmal als Chiuftfre für den Begınn des
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Menschengeschlechts („die EFrsSten Menschen“), dann als Personitikationen VO des-
SC  — eıl un: Unheil. Die Menschen haben, WI1€ Bestattungskultur un Totenkult
beweısen, se1It den GESFECNHN Anftängen ein Weiterleben ach dem physıschen Tod
gedacht, me1st verbunden MIt der Überzeugung, da{fß abhängıg VO der Moralıität
des Verstorbenen Lebzeiten se1l ber nıcht ımmer: Im Judentum wırd diese
Verbindung GESE In den Makkabäerbüchern (2 Jh v.Chr:) oreifbar. C] Gründe
Al INan ausmachen. Da ist das Nachdenken ber die TIreue (sottes: Gott, der die
Menschen als seıne FEbenbilder l1ebt, ann S1e nıcht 1Ns Nıchts versinken lassen. DE
1St das Theodizeeproblem: Es oibt unendlich viel Leiden un Ungerechtigkeıit,
selektiv 1n der Welt verteılt, da{fß INa  - sıch nıcht vorstellen INAS, würde unabge-
golten Hr ımmer se1IN. Da der Ausgleich augenscheinlich nıcht 1er erfolgt, MUu

1m Jenseıts stattfinden. Di1e Konsequenz: Wiährend 1n den trühen Schichten des
Judentums die Toten unterschiedslos 1ın der scheol, eiınem düsteren Schattenreich,
dahinvegetieren (nıcht wirklich leben), begegnet uns 1m wırkungsgeschichtlich ent-

scheidenden Matthäusevangelium ein 7zweıtacher Jenseıutsort: der Hımmel als Lohn
für die Guten, das Höllenfenuer als Strate für die Bösen.

An diesem Punkt mussen WIr dam und EvaZ anderen Mal emuüuhen. S1e hat-
ten laut (senesı1ıs (Sott gesündiıgt. In der patrıstischen Theologie kommt der
Gedanke auf: Wenn ıhre Nachkommen ebentalls sündıgten, dann SI das nıcht
HAT als Folge des schlechten Beıispiels der Stammeltern, sondern weıl ıhrem Erbe
deren Süunde rechnen 1st. Man stellte sıch das SallzZ drastisch VOTIT: Weil alle Men-
schen VO  - dam herkommen, befanden S1Ce sıch vewıssermafßsen schon in seınen
Hoden Weıl| dıie Verderbnis der Süunde den SaNzZCH Menschen dam erfaßte, wurde
auch se1ın 5>amen, also alle Menschen, beschädigt. Im Jahrhundert entwickelte Adı=
SUStINUS VO Hıppo (7 43() n.Chr.) die Theorie der Erbsünde. Startpunkte
die Taufpraxıs un ıne mıf$verstandene Bıbelstelle.

[ )as Schicksal der ungetauften Kınder

Damıt nähern WIr uUu1l5 dem Problem der ungetauften Kınder. Di1e Spendung der
Taute s ZUEE Vergebung der Sunden“ wurde als heilsnotwendig erachtet (Mk 16; 15
Nun hatte sıch seıner elıt die Säuglingstaufe durchgesetzt. Versteht I11all

Sünde persönliche Schuld, wurde die Taufnotwendigkeıit unverständlich. Kleıin-
kınder können nıcht sündıgen. alt S1e dennoch, mu{fßste och eine andere orm
der Sünde geben. In Röm D 12 tindet Augustinus, da{ß alle Menschen 1n dam C
sündıgt hätten. Leider verstand den oriechischen Orıiginaltext nıcht, 1n dem das
nıcht steht, ohl aber konnte Ian den ıhm vorliegenden lateinıschen Vulgatatext
deuten®?. )as Dunkel 1sSt gelichtet: Die Kleinkinder bedürten der Taufe, weıl S1C als
Nachkommen Adams Sünder, weıl S1e mıt der Erbsünde behattet siınd® Wenn Je-
doch die Taute unerläfßlich für den Gang 1n den Hımmel 1St, 1St logisch SAapcCH,
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dafß dıe ohne das Sakrament sterbenden Kinder (und das Zeıten der
großen Säuglingssterblichkeit ohl die meısten) nıcht dorthin gelangen konnten.
We1l CS neben dem Hımmel 11UT dıe Hölle xab 1sSt logısch tolgern, da{fß S1e da-
selbst endeten. Immerhın erleiden S16€, rostet Augustinus, 1U  an eıne mMitıssımd
ganz gveringe Strafe)

Die Lehre VO Himmelsausschlufß der ungetauft sterbenden Säuglinge wurde
Gemeıingut der Theologıe. Da{ß S1e N1€e amtlıch definiert worden IS6 [LAL R1ln 1Ns
Bewuftsein?. S1e hatte sehr praktische Auswirkungen: Vordringlichste Sorge der
Eltern mufste Cr se1N, da{fß ıhr ınd unverzüglıch getauft wurde. Nottalls, wurde
s den Priesteramtskandıdaten och 950 eingeschärftt, musse der Arzt das ınd
mıiıt einer Wasserspritze ıntrauterın nottauten. War alles ZzUu Sspat, sıch die EI-
Fern sıcher, da{fß S1E ıhrem ınd 1mM Jenseıts nıe wıeder, 1m Fegfeuer nıcht und nıcht
1m Hımmel, 1ın der Hölle (seıt dem Miıttelalter) auch nıcht mehr begegnen würden.
Es durtfte nıcht 1mM Friedhof bestattet, sondern mufte 1ın ungeweıhter Erde V.GT=

scharrt werden.
In der Hölle die Babys wenı1gstens nıcht alleın. Fur Augustinus W ar die

Menschheıit eıne dammnata: ein Hauten VO Verdammten !°. uch das 1sSt tol-
gerichtig. ST einmal 1St der Hımmel 1L1UT für dıe Getauften zugänglıch. Die meılisten
Menschen aber sterben ungetauft. Zum anderen kommen VO der kargen enge
der Getauften 11UT die Heılıgen hıneın. Die meılisten Christen sınd aber sünden-
belastet. SO bleibt 11UT eın bescheidener Rest VO Auserwählten. Ab un fragte
sıch der Seelsorger Augustinus dennoch, ob solche Strenge mi1t der (sute und Liebe
(sottes vereinbar sel. ja meınte CI; enn deren Grundlage 1sSt die Gerechtigkeıt.
Die Sunde 1st als Ablehnung (sottes Schreckliches, da{fß der gerechte (SOfft
S1C bestraten MU: MIt auernder Gottesterne, vermehrt orafßsliche Qualen. DE
schon VO der Erbsünde her Menschsein mıt gottlos seın ıdentisch 1St, annn (Gsott
Sal VO vornhereın Menschen ZUIT: Hölle vorausbestimmen (pradestinieren). Den
Seligen W al das recht, konnten S1Ce doch (sottes Gerechtigkeıit tröhlich preıisen.

Die Eschatologie AaUuUs Hıppo W ar allerdings nıcht die einz1ıge 1in der trühen Kırche.
iıne Alternatıve hatten östliche Theologen entwickelt1l. S1e erfullt VO  s stark
pädagogischem Impetus. Christentum 1St tür S1e eın Voranschreiten ZAAHT: unend-
lichen Liebe Gottes, die uns 1mM Hımmel unverhüllt begegnet. Die Auferstehung der
Toten 1sSt dıie Vollendung des Menschseins. Natürlich wulfsten auch STE die
Sündhaftigkeit der Menschen un: nahmen YAUHE Kenntnıis, da{fß die Heılıge Schrift
VO  = Süundenstratfen berichtete. och s1e verstehen S1e 1m yleichen Sınn wWwW1e€e die Stra-
fen VO  e Eltern und Erziehern für unbotmäfßsige Kınder: Sıe dienen der Pädagogık
und der Therapıe. Am Kulminationspunkt dieser Konzeption steht Orıigenes (*

Er versteht das Christenleben als Erziehungsvorgang, dessen Ziel die An-
schauung (sottes als höchster Schönheit und Wahrheit 1St. Dieser Proze( annn sehr
schmerzhaft se1In. [ )as ın diesem Zusammenhang VO Paulus erwähnte Feuer Kor
3 2-1 versteht CT bıildlıch „Jeder Süunder züundet selber die Flammen se1ınes e1ge-
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16  e Feuers AIl und wırd nıcht 1n ırgendein Feuer eingetaucht, welches eInNn anderer
anzündet oder das VOT ıhm ex1istliert hätte.“ Seiner Meınung ach wıderspräche 6S

der Pädagogik Gottes, xabe eine ew1ge Strafe. Im übrıgen musse für die
Thematık als hermeneutisches Prinzıp gelten: S scheint mIr, als könne darü-
ber Sal eın Urteil ällen, da ıch überhaupt nıcht weılß un: VOTr allem, weıl nıchts
darüber yeschrieben steht.“ Orıgenes leugnet mıthın die Ewigkeıt der Hölle SO
exıstlert W1e€e 1mM alten Judentum letztendlich 1Ur ein einz1ger eschatologischer (Ort
1Ur 1St wiß nıcht düster-hoffnungslos, sondern erstrahlt als helles Licht der Liebe
Der Fachausdruck für diese Theorie lautet Apokatastasıs (Wıederherstellung, Neu-
ordnung). S1e wurde mehrtach kırchenamtlich abgelehnt**.

So bleibt s 1mM Abendland beim eW1g unverinderbaren Doppelkammer-Jenseıts
des Augustinus jedenfalls VOTLEGFESE (3anz unwırksam siınd die orıgenistischen
Theorıien nämlich auch nıcht. Selbstverständlich gelangen die Heılıgen (valde bonı)
nach dem 'Tod 1n den Hımmel, die Sunder (valde malı) ın die Hölle och W AS 1sSt
miıt der Mehrzahl der Christen, welche richtig nıcht das eıne und nıcht das
andere sind? Non v»alde malı/boniı heißen s1€, die nıcht sehr bösen/guten Leute
Solche Gedanken kommen Augustinus wohl, doch verfolgt G1 S1e nıcht weıter.

Inzwischen hatte sıch och eın weıteres Problem gemeldet. Dıie Anthropologıie
der Bıbel 1St monıistisch: Der Mensch 1STt eine Ganzheıt, 1ın der INa verschiedene,
durch die Gottesbeziehung charakterisierte Schichten unterscheiden mMUuU Wenn JE
mand stirbt, stirbt DallZ un wırd VO Gott.entsprechend seiınem Lebenswandel
elohnt 1m Hiımmel, 1n der Hölle bestraft. Als das Christentum oriechisch wurde,
übernahmen se1ne Theologen das Menschenbild Platons. Demnach besteht der
Mensch AUS eiınem materiell-sterblichen Leib und eıner geistig-unsterblichen Seele
egen des Osterere1gn1sses bekannten sıch die Chrıisten VO Anftang Z allge-
meınen Auferstehung der Toten, al heißen: des ZUAaNZEN Menschen. Bezeichnen-
derweıse Sagl das Grofe Glaubensbekenntnis: „Auferstehung des Fleisches“ (Carnıs
resurrectionem). Das W ar das Besondere, nıcht mehr Platonische: Vom Weiterleben
der Seele alle überzeugt, aber keineswegs VO dem des tleischlichen Leibes.
Er würde, ylaubten die Chrısten die oriechische Anthropologie, Ende
der Tage aus dem rab erweckt un! m1t der Seele erneut für alle Ewigkeıt vereınt
werden. ber W as W al bıs dorthıin MIt dieser? Wo blieb S$1e 1n der eıt 7zwiıischen 'Tod
(und dem darauf unmıttelbar folgenden besonderen Gericht) unı! Zeitenende (mıt
dem Jungsten Gericht)? och eıne 7zweıte rage wurde virulent: Die Seele wulfste
se1lt dem individuellen Gericht, welches ıhr Endschicksal se1n werde un: wurde ıhm
sotort überlietert. Den Leib traf 65 EPST: nach der allgemeınen Totenauterstehung
Ende der Welt Muf(fßte 65 dann nıcht peremptorische Auftenthaltsorte für die Seelen
geben? Die Lösung lieferte die Theorıe VO eiınem Zwischenzustand, der Z wischen-
OYLe postulierte. IDIG Seele ACHKHEFE bıs zZu— Jungsten Tag 1ın einem leiblosen Zustand
der Verdammnıs respektive der Beseligung. ber W AS W ar mMI1t den NO  L& malde malı,
meldete sıch sotort eın drıttes Problem.
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Fünf Jenseıitsorte
Es tindet ansatzweıse schon 1n der Alten Kırche Autmerksamkeit. Eın drıitter jen
seıtsort wen1gstens W ar otfenbar vorauszusetzen !>. ber GFSI: 1m 12 Jahrhundert
veranla{te das akut vewordene Problem erheblichen m: und Neubauma{fßs-
nahmen iın der Jjenseıtigen Welt WEe1 oder gleich drei MEGEuuE Unterkünfte Zzu

errichten. Denn nıcht 1Ur die ungetauft verstorbenen Kinder verlangten ach einem
Domizıl. Man dachte auch anl die VOTLT dem Karfreitag abgeschiedenen Gerechten des
Alten Bundes UN dıe heiligen Heiden. Die fertig ausgebildete Jenseitstopographie
lernen WIFr sehr schön 1n dem Buch „Compendium theologicae verıtatıs“ des Domıi-
nıkaners Hugo Rıpelius (1268) kennen. Es ex1istieren tünf Jenseıitsorte: Eıner, das
Paradıes, 1St fu 1: dıe Seligen bestimmt.

IDIEG restlichen vier sınd Stratbehältnisse. Solange die Erde als Scheibe betrachtet
wurde, betanden S1e sıch unterhalb, be1 der Annahme ıhrer Kugelgestalt iınnerhalb
derselben. Von nach oben o1bt CS} Die Hölle der Verdammten besteht 1mM
Entzug der Gottesschau (Doena damnı) und körperlichen Straten (Doena SCNSUS).
Wıe der Hımmel hat sS1e 1L1Ur e1in Eıngangstor, 1aber keinen Ausgang. S1e 1St, W1€ der
Hımmel, eW1g. Der Limbus (infantıum, hparvnlorum) 1St für die ungsc-
tauft verstorbenen Kınder bestimmt und besteht 1ın außerer un: innerer Finsternis
(Doena damnı) ohne SCHSU5 uch dieser Ort 1St eW1g, ohne Abgang.
Der LoOocus DUurZatorıus (Purgatorium, Fegfener) 1St der Autenthaltsort der getauften
Halbbösen lange, bıs S1E gerein1gt sınd (purgzarı). Wıe die Verdammten mussen S1Ce
die doppelte erleiden, aber 1L1UT auf eIit Deswegen herrscht aufßere, 1aber
keıine ınnere Finsternis. Miıthin hat das Fegteuer eınen Eıngang AUS Rıchtung Erde
un: eiınen Ausgang 1n Rıchtung Hımmael. Der Limbus Datrum W arlr bestimmt für
dıe vorchristlichen Gerechten, die OFT dıie damnı, 1aber keıine Sınnenstraten
dulden mulfsten, also prinzıpiell 1in der gleichen Lage W1€ die ungetauft verstorbenen
Kınder uch GT: hat 1L1UT eınen Eıngang, keinen Ausgang. Man hat aber den-
och VO ıhm 1n der Vergangenheıitstorm reden, weıl Christus Karsamstag,
zwiıischen Tod un! Auferstehung, VO  S aufßen her mıiıt Gewalt seıne Pforten zerstorte
un die Insassen befreıte. Das 1St der Inhalt des Credo-Satzes VO Abstieg des
Herrn 1ın „das Reich des Todes“ (lateinısch „descensus ad inferna“ oder „ dd infe-
roS”) Im Stratraum des Jenseıts 1St seither dieser Ort unbewohnt.

Von diesen Jer. düsteren Orten interessieren uns j1er 1Ur die Nummern und
Betrachten WITFr ZeTST: den Limbus puerorum. Der Name Iimbus bedeutet and oder
Saum und bezieht sıch darauf, da{fß der Hölle als Marginalzone zugeordnet W aTl.

Seine Schrecklichkeit besteht darın, da als Ort ohne Hoffnung erschien. och
gegenüber dem Purgatorium 1st GI: erträglich. Im Fegfeuer leiıden dıe Seelen 1mM
rund die gleichen Qualen W1€e die Höllenbewohner. Anders als diese und die In-
S4S$SSCMN des Limbus haben S1e hın und wıeder die Hoffnung, da{fß der Schrecken e1IN-
mal enden wırd. Damıt erweIılst sıch das Purgatoriıum 7A) einen als Kompromuifß
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7zwıischen der orıgenıstischen und der augustinıschen Eschatologıe; Z andern
durchbricht den ehernen Grundsatz, da{fß mıt dem Tod keine Anderung des S1tt-
lıchen Status VAQO (zott mehr möglıch se1 Nıcht L1UTr der Delinquent vermag zudem
1m Vorgang der Läuterung aktıv TB werden, auch die Hinterbliebenen können S
Die Fegteuerlehre wırd se1it dem Mittelalter einem Faktor VO  — erheblicher WIrt-
schaftliıcher Bedeutung. Um sıch selber VOL dem Reinigungsfeuer schützen und
die Seinen ıhm vorzeıt1g entreißen, konnte INa  - „Secelgerat: stiften 1ın orm VO

sakralen Pretiosen oder oyleich SaNzZCH Klöstern un Gotteshäusern; 111l konnte
Priester Remuneratıon Messen lesen lassen. Beweggrund W ar eıne AI
mehr vorstellbare Ängst VOT dem dunklen Jenseıts.

Freıilich muften LLUT dıe Katholiken solche Furcht haben Die Orthodoxıie kennt
das Fegfeuer wen1g WwW1e€e der Protestantiısmus. Dort hat die origenistische Theorı1e
der Apokatastasıs immer eher eingeleuchtet; tehlte auch die Erbsündenlehre,
dem krıitisıerte Ianl die tehlende Lehrbasıs 1n der Heılıgen Schriüft. Das auch
dıe Reformatoren: außerdem nahmen S1e Anstof dem Leistungsdenken, das S1€e
hınter der Hılte für die Verstorbenen sahen!7. Die Lateiıner hıngegen ließen sıch VO

eiınem SLIrENg Juristischen Denken bestimmen.
Mıt der euzeılt hob eın Prozef(ß d den Michael Ebertz ıronısch „Die Zivilı-

sıierung CSoOttes* ZzeNaANNL hat !& Wiährend die Prediger 1MmM Sınn der vgangıgen Bewah-
renspädagogık iıhren Hörern „dıe Hölle heifß machten“, die Theologen autf
Abfederung des eschatologischen Rıgorismus bedacht. Dieser TIrend kam eiınem
Höhepunkt 1n der 7zweıten Häiltte des VErSANSCHCH Jahrhunderts: (sOott 1St nıcht mehr
der oberste Jurıst, sondern dıe höchste Liebe!?. SO sıch eıne „Entpönisierung“
(Ebertz) des Jenseıts durch War halten alle Theologen der Exıstenz der Hölle
fest, weıl sıch anders nıcht dıe Realıität der menschlichen Freiheıit aufrecht erhalten
Alßt Hölle wiırd eıner realen Möglichkeıit für Kn  jene Menschen, die sıch bleibend
und bewufßt VO Gott total abwenden offen leibt, ob CS solche Leute oibt

Von diesem Zug ZUr Miılde profitieren auch der Limbus un: das Purgato-
YIUM. Die Exıstenz des Limbus wiırd nach un: ach vollkommen in Abrede gestellt.
Hıer 1st der vorläufige Abschlufspunkt die Studie der päpstlichen Theologenkommıs-
S10N VO  =) 2007 DDas Fegteuer, einst exakte Parallele ZU Höllenfeuer, wırd jetzt e1-
LICITI1L (Ort der War schmerzlichen „Nachreitung“, jedoch ohne sinnliche Straten. Yves
Congar bezeichnet das Fegfeuer als einen Befreiungsproze/fs*®. Die HELE Sıcht
1St nıcht exklusıves Theologenwissen geblieben, sondern prag die Totenliturgie der
nachvatikanıschen Liturgiereform: Der österliche Charakter des Todes wırd betont,
der Stratcharakter des Gerichts zurückgefahren, Gottes (sute 1NSs Zentrum gerückt“‘.

Wır stehen, Alt sıch usammenfassend konstatıeren, 1n der Eschatologie VOT

eıner epochalen Neubesinnung. S1e hat auf viele Christen befreiend gewirkt un dıe
oft pathogene Jenseitsfurcht der Vergangenheıt weitgehend ehoben. Andere sehen
1n dieser „Aufweichung“ nıcht 1L1UTL oroße Gefahren, sondern geradezu eıne Häre-
s1e. Was annn I1Lall heute verantwortiet ber die postmortale Exıstenz sagen?
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Grundregeln eschatologischer ede

Die Welt des Glaubens 1st miıt den normalen Erkenntnisinstrumenten nıcht oder
1Ur unvollkommen zugänglıch. In der Lehre V.© den „Letzten Dıingen“ oilt das
fortior!: „ Wır verkündigen, W as keın Auge gesehen und eın Ohr gehört hat, W as

keinem Menschen 1n den Sınn gekommen 1St. das Grofße, das Gott denen bereıitet
hat, dıe ıhn lıeben“ Kor Z Die eschatologischen Zielpunkte sınd unls gänzlıch

Wır wı1ssen also auch nıcht, W as Gott denen bereıitet hat, dıie ıh nıcht lıe-
ben Diese Diskretion der Heıiligen Schrift erschien unbefriedigend. So bedienten
sıch die Theologen dankbar der se1mt trüher elıt reichlich un: bunt sprudelnden
Quellen der Vıisıonen un: Jenseitswanderungen und konnten mıiıt ıhrer Hılte die
Neugıer bedienen2 Natürlich sınd S1E und alle Ableitungen daraus nıcht 1m ger1ing-
sten verbindlich. och weılZ christlichen Glaubensgut die Überzeugung VON e1-
11C Fortleben ach dem 16d: VO eıner Vergeltung und VO der Aufarbeıitung des
Bösen ın der Geschichte integral gehört, sınd eschatologische Überlegungen un:
Satze unumganglıch. Hıer iSts W1e€e on auch, eıne vernunftgemäfße Rechenschaft
gegenüber jedermann Christenpflicht etr 3, 15) och folgen AaUS den vorgestell-
ten Prämissen esondere Regeln, deren ein1ge€ ZCNANNL werden sollen.

Eschatologische Rede beruht auf Extrapolationen. We1l| eın direktes Wıssen
über das Jenseıts nıcht exıstıiert, lassen sıch ıRYO RE VO den 1ier möglichen und zugang-
lıchen Erkenntnissen spekulatıve Aussagen „hochrechnen“. Diese Quellen können
empirischer oder nıchtempirischer,ZBeispiel theologischer Art se1IN. Das Ergeb-
N1s 1st 1n jedem Fa  — 11UT eıne erschlossene, also unvollkommene Einsıicht ber POSt-
mortale Gegebenheıten, unvollkommen der Unzulänglichkeit VO Extrapo-
latıonen venerell un der Unzugänglichkeit der eschatologischen Welt speziell.

Von besonderem Stellenwert 1st das Gottesbild, das eıne eschatologische Konzep-
t1on vertritt. Sıe begibt sıch gew1issermafßen dırekt 1ın den yöttlichen Bereich. Wıe all-
vemeın be] der Gottesrede sınd die Gesetze der Analogıe strikt beachten. Man
hat sıch Rechenschaft geben, ob (CGottes „Haupteigenschaftt“ Gerechtigkeıit oder
Liebe, orn oder Miılde 1sSt und W1e€e diese Begrifte definieren sind, welche Be7z1e-
hungen zwıschen iıhnen bestehen und W AaS bedeutet, S1Ee (SOff zuzuschreiben.

Eschatologische Rede ıSst besonders notwendig auf Bılder angewiesen. Das liegt
schon der Eıgenart des Glaubens 1n sıch, ausdrücklich trıfft CS aber dann Z  9

C: auf absolut Unsinnliches bezogen 1ISt: Bilder aber mussen 1n jedem Augen-
blick auf Sachgehalt, Zeıtverhaftetheıit, Bıldelemente, Vergleichspunkte us  z befragt
werden.

Das 1St 1n der Eschatologie oft übersehen worden. Wiährend 1n der Christologie
un Trinıtätslehre hoch abstrakte Formeln erarbeıtet wurden, übernahmen die
ersten christlichen Jahrhunderte das vorhandene Bıldmaterial VO Jenseıts tast
unbesehen un deuteten A als Sachverhalt. Di1e Konsequenzen abstrus. Eın
Beispiel: Wenn dıie meısten Menschen verdammt werden un es ıhrer ımmer mehr
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o1bt, mu{fte 1ın der Hölle C119 werden und der als Nebenstrate entwickelte (3@-
stank zunehmen. Die neuzeıtlichen Spekulationen sınd zurückhaltender, bufßsen
dafür aber mMI1t Unanschaulichkeit un: Mangel Eindrücklichkeit.

Eschatologische Existenzformen ermangeln der Zeıtlichkeit UN Räumlichkeit.
DDenn beide sınd das Vorhandenseıin e1ines stofflichen Leibes 1n eıner materiellen
Welt gyebunden. Wer stiırbt, verliert beıides. Wenn eıne Nachtod-FExıistenz 71bt, 1St
S1C atemporal un alokal denken.

Das 1sSt außerordentlich schwer un wurde IN eschatologıcıs aum versucht: Ob-
ohl „dıe Seelen 1m Fegteuer“ VO den Voraussetzungen her (Zwischenzustand)
eıbfreı se1ın mulfsten, dachte Ian S1e sıch doch mi1t eıner Art KoOrper versehen, den
S1€e auch für die Feuerqualen irgendwıe benötigten. Unbefangen SEIZiE INa  - Jenseıts-
7zustände m1t Jenseıitsorten oyleich, CC  SIn denen w1e€e 1ın Behältnissen C  jene Leibseelen
weiılten. Wırd die Regel A  ININCNN, lassen sıch Vorstellungen VO einem
temporalen Zwischenzustand mı1t entsprechenden Zwischenlagerungen ( lnat Keg:
teuer) schwer begründen WwW1e€e die VO  = eınem doppelten Gericht. S1e gehen VO  - der
tür dıie Lebenden, nıcht tür die Toten zutreffenden Fortdauer der elt ALS: Diesen
kommt eine andere Zustandstorm des Lebens Z W1e€e auch (sott lebt,; aber nıcht
1n der Zeıt, sondern ın der Ewigkeıit??.

Der extrapolatorische Charakter eschatologischer SÄtze verlangt eINE sorgfdl-
tıge Analyse der nıchttheologischen Voraussetzungen. Man mu{ (sıch) Rechenschaft
ber die kulturellen, spıirıtuellen, juristischen, ökonomischen, philosophischen
Rahmenbedingungen yeben, innerhalb derer S1Ce aufgestellt worden sind.

Die Theorı1e der Zwischenlagerung der Seelen den anthropologischen [Dua-
lısmus VOTAaUs Die ihnen dort un auch spater 1m Endzustand zugedachten Straten
spiegeln das jeweılige Rechtsempfinden wiıder, ZUu Beispiel das IUS talıonıs, die
SCHAUC Entsprechung VO  - Tat und Vergeltung ehedem, das moderne Resozıialisie-
rungsdenken mM1t seiınem humanen Zug 1n der Gegenwart. Darauft macht auch das
Dokument der Internationalen Theologenkommissıon aufmerksam: 6S über-
dies den SCNSS fidelium, das Verständnıiıs der Glaubenden, als Faktor e1n4+

Die Eschatologie ıSE hein Sonderfall der Dogmatık, sondern steht ım Kontext
aller anderen dogmatischen Inhalte UN AÄussagen. Diese sınd nıcht nebeneinander
stehende Satze, sondern konvergieren einem personalen Geschehen, der Zune1-
SUMNS (zottes den Menschen. Damıt 1St eiıne Mıiıtte oder eın hierarchisches Prinzıp
getunden, \A Q} der bzw. VO  . dem her die Eschatologıe konstruleren 1St.

Biblische und lehramtliche eschatologische Texte dürfen nıcht als Protokolle
yelesen, sondern mussen 1ın den gesamttheologischen Kontext yestellt werden.
Bezüglıch der Limbus-Thematıik das vatıkanısche Papıer die ommunı0-Ek-
klesiologie, die Theologıe der Hoffnung, die Theologıe der yöttlichen Barmherzı1g-
keit2> Zusammentassend stellen die Verfasser ZAUR Schicksal der Kınder test: „ Was
WIFr VO Gott, VO Christus und der Kirche wIıssen, bewegt U1lsS, auf hre RKettung
hoffen.“ 26 [Das klare Ergebnis lautet:
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„ Wır haben versucht, dıe Zeichen der eıt z lesen und S1E 1M Licht des Evangeliums
deuten. Unser Ergebnis 1St. Die vielen oben betrachteten Faktoren biıeten ernNstie Motive theo-
logischer Art und lıturgischer Art der Hoffnung, da{fß die ungetauft sterbenden Kıinder

werden und sıch der selıgen Gottesschau erfreuen können. Wır unterstreichen, da{ß
sıch hıer Motive der Hoffnung andelt und des Gebetes, nıcht U1n Elemente einer

Sıcherheit.“ J

Von den dunklen Jenseıitsorten der TIradıtion bleibt be1 Beachtung der eschato-
logischen Hermeneutık anscheinend wen1g, doch ausgerechnet der katholische
„Sonderfall“ Purgatorium übrıg. Mulfß INan daran unbedingt welıter testhalten?

Gerechtigkeıit un! Liebe Cottes 1in der Vollendung
Die Fundamentalbotschaft des Christenglaubens lautet: Gott hat den Menschen
und se1ıne Welt AaUusSs Liebe erschafften. In alttestamentlicher Diktion 1St Der
Bund 1St der Grund der Schöpfung. Neutestamentlich 1St hinzuzufügen: Das oilt
auch 1m (tatsächlichen) Fall der Sunde (SOöit lıebt dıie Menschen unendlıch, da{ß
ET ıhnen 1in der Sendung des Gottessohnes bıs ın die UNtersSten Abgründe des Bosen
tolgt, S1e dort 1n die Gemeinschaft mıt sıch selber hinein befreıen, AaUSs der sS1e
als Kreaturen au  c( Das 1st der Tietensiınn des „Höllenabstiegs“
Christı. Eschatologie 1St 1ın der Tat LLUT eıne Dimension des vielgestaltigen Handelns
(sottes 1ın un der Welt Aus seıiner Perspektive 1St

„Gott RetterWolfgang Beinert  „Wir haben versucht, die Zeichen der Zeit zu lesen und sie im Licht des Evangeliums zu  deuten. Unser Ergebnis ist: Die vielen oben betrachteten Faktoren bieten ernste Motive theo-  logischer Art und liturgischer Art zu der Hoffnung, daß die ungetauft sterbenden Kinder  gerettet werden und sich der seligen Gottesschau erfreuen können. Wir unterstreichen, daß  es sich hier um Motive der Hoffnung handelt und des Gebetes, nicht um Elemente einer  Sicherheit.“ 27  Von den dunklen Jenseitsorten der Tradition bleibt bei Beachtung der eschato-  logischen Hermeneutik anscheinend wenig, doch ausgerechnet der katholische  „Sonderfall“ Purgatorium übrig. Muß man daran unbedingt weiter festhalten?  Gerechtigkeit und Liebe Gottes ın der Vollendung  Die Fundamentalbotschaft des Christenglaubens lautet: Gott hat den Menschen  und seine Welt aus Liebe erschaffen. In alttestamentlicher Diktion ist zu sagen: Der  Bund ist der Grund der Schöpfung. Neutestamentlich ist hinzuzufügen: Das gilt  auch im (tatsächlichen) Fall der Sünde. Gott liebt die Menschen unendlich, so daß  er ihnen in der Sendung des Gottessohnes bis in die untersten Abgründe des Bösen  folgt, um sie dort in die Gemeinschaft mit sich selber hinein zu befreien, aus der sie  als Kreaturen ausgegangen waren. Das ist der Tiefensinn des „Höllenabstiegs“  Christi. Eschatologie ist in der Tat nur eine Dimension des vielgestaltigen Handelns  Gottes ın und an der Welt. Aus seiner Perspektive ist zu sagen:  „Gott unser Retter ... will, daß alle Menschen gerettet werden und zur Erkenntnis der  Wahrheit gelangen. Denn: Einer ist Gott, Einer auch Mittler zwischen Gott und den  Menschen, der Mensch Christus Jesus, der sich als Lösegeld hingegeben hat für alle“ (1 Tim  2 4-6).  Das ist die christologisch abgesicherte Lehre vom allgemeinen Heilswillen  Gottes. Die Liebe Gottes wird konkret als Wille zur Rettung aller Menschen. Aus-  nahmen sind offensichtlich nicht vorgesehen — wenigstens von Gott her. Was aber  heißt genau Gottes Wille? Wir Menschen wollen auch: Wir wollen das Angezielte  wirklich und wahrhaftig. Doch scheitern wir fast immer. Jemand kann einer ande-  ren Person in reinster und heiligster Liebe zugetan sein. Mit brutalem Realismus  macht die Trauformel den Zusatz: „Bis der Tod uns scheidet.“ Das ist der äußerste  Grenzpunkt aller menschlichen Liebe. Er wird erreicht - todsicher eben. Man kann  in herzlichster Aufrichtigkeit einem anderen „alles Gute, allen Segen, viel Glück“  wünschen. Normalerweise hat man kaum Einfluß darauf, daß sie eintreffen. Eine  solche konstitutive Bedingtheit und Relativität des Wollens kann von Gott nicht  ausgesagt werden. Wenn Gott etwas wollte und es geschähe nicht, dann wäre es um  seine Souveränität, seine Allmacht, kurz um sein Gottsein geschehen. Die ersten  Sätze des ersten Kapitels der Genesis klingen jedem im Ohr, der sie gehört hat:  318wıll, da{ß alle Menschen werden und ZUr Erkenntnis der
Wahrheit gelangen. Denn: Eıiner 1St Gott, Eıner auch Mittler zwischen (Gott und den
Menschen, der Mensch Christus Jesus, der sıch als Lösegeld hingegeben hat für alle  < Tım
Z 4—6)

[)as 1St die christologisch abgesicherte Lehre VO allgemeınen Heilswillen
(sottes. Die Liebe (sottes wiırd konkret als Wıille ZUuUr RKettung aller Menschen. Aus-
nahmen siınd offensıichtlich nıcht vorgesehen wenıgstens VO (3ött her. Was aber
heißt (Jottes Wılle? Wır Menschen zwollen auch Wır wollen das Angezielte
wirklich und wahrhaftıg. och scheıtern WIFr tast ımmer. Jemand annn eıner ande-
1E Person 1ın reinster un: heiligster Liebe zugetan Se1IN. Miıt rutalem Realismus
macht die TIrautormel den /Zusatz: „Bıs der Tod HI4S scheidet.“ Das 1st der außerste
Grenzpunkt aller menschlichen Liebe Er wırd erreicht todsicher eben. Man annn
1n herzlichster Aufrichtigkeıit eınem anderen „alles Gute, allen degen, viel Glück“
wuünschen. Normalerweise hat INa  e aulm FEinflu{fß darauf, da{fß S$1e eintreften. 1ne
solche konstitutive Bedingtheıt und Relativıtät des Wollens annn VO (5Oft nıcht
ausgesagt werden. Wenn (sott wollte un: geschähe nıcht, and ware
se1ıne Souveränıtät, seıne Allmacht, 1a se1ın CGottsein yeschehen. Die ersten

Satze des erstien Kapitels der (Genesı1ıs klingen jedem 1mM Hr der S1€e gehört hat
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„Gott sprach: Es werde Licht Und wurde Licht (ott sah, da{fß das Licht gul
war  c Gen 1 2 Und geht CS weıter: (50Ott ll und W as will, Wwird, und
wırd ZUL Wır dürten tolgern: Wenn (3Otf das eıl aller Menschen will, dann A
schieht Und alle sınd ausnahmslos alle Menschen. Da Ahnbal keiner (D
schlossen werden.

Wer also die Ewigkeıt der Hölle postulıert, mu{ nachfolgende Fragen beantwor-
C  =) Wıe vertragt sıch diese These mı1t dem allgemeıinen Heıilswillen (zottes”?
Wıe bleibt (556ött der sOUverane Herr der Geschichte, WEn sıch iın Ewigkeıt etwel-
che Kreaturen seıner Souveräanıtat entziehen? Wıe ann 111all VO  — einer unıversa-
len Erlösung durch Christus sprechen, WECI111 S1e schlufßendlich doch nıcht zustande
kommt, weıl einıge oder viele sıch ıhr entziehen oder werden? Wıe 1st
Gott alles In allem KOr 15 28), WENN 65 daneben och das OSe un die Bosen,
also das Sanz Andere ıhm tür alle Ewigkeıt oıbt?

och damıt 1St och nıcht alles ZESAQLT. Das OSse 1in der Welt 1st eın Faktum. Es
Alt sıch nıcht ungeschehen un: VErSCSSCI machen auch 1mM Jenseıts nıcht. IDannn
ware Gott die Opfter ungerecht und VO  . allerhöchster Grausamkeit. Die —

genscheinliche Kollision VO Barmherzigkeıt und Gerechtigkeit 1mM Handeln
(Csottes 1st der anstöfßigste Vorwurf, dem sıch die miserikordistische These(

sıeht, dıie Forderung ach Gerechtigkeıit 1n der Welt der eigentliche Ansto{fß —

chatologischer Reflexion:

e bın überzeugt“, erklärt Benedikt XN daßdie Frage der Gerechtigkeıit das eigentlı-
che, jedenfalls das stärkste Argument für den Glauben das ew1ge Leben 1StVom Fegfeuer und anderen dunklen Jenseitsorten  „Gott sprach: Es werde Licht. Und es wurde Licht. Gott sah, daß das Licht gut  war“ (Gen 1, 2f.). Und so geht es weiter: Gott will - und was er will, wird, und es  wird gut. Wir dürfen folgern: Wenn Gott das Heil aller Menschen will, dann ge-  schieht es so. Und alle sind ausnahmslos alle Menschen. Da kann keiner ausge-  schlossen werden.  Wer also die Ewigkeit der Hölle postuliert, muß nachfolgende Fragen beantwor-  ten: 1. Wie verträgt sich diese These mit dem allgemeinen Heilswillen Gottes? 2.  Wie bleibt Gott der souveräne Herr der Geschichte, wenn sich in Ewigkeit etwel-  che Kreaturen seiner Souveränität entziehen? 3. Wie kann man von einer universa-  len Erlösung durch Christus sprechen, wenn sie schlußendlich doch nicht zustande  kommt, weil einige oder viele sich ihr entziehen oder entzogen werden? 4. Wie ıst  Gott alles in allem (1 Kor 15,28), wenn es daneben noch das Böse und die Bösen,  also das ganz Andere zu ihm für alle Ewigkeit gibt?  Doch damit ist noch nicht alles gesagt. Das Böse ın der Welt ist eın Faktum. Es  läßt sich nicht ungeschehen und vergessen machen — auch im Jenseits nicht. Dann  wäre Gott gegen die Opfer ungerecht und von allerhöchster Grausamkeit. Die au-  genscheinliche Kollision von Barmherzigkeit und Gerechtigkeit im Handeln  Gottes ist der anstößigste Vorwurf, dem sich die miserikordistische These ausge-  setzt sieht, die Forderung nach Gerechtigkeit in der Welt der eigentliche Anstoß es-  chatologischer Reflexion:  „Ich bin überzeugt“, erklärt Benedikt XVI., „daß die Frage der Gerechtigkeit das eigentli-  che, jedenfalls das stärkste Argument für den Glauben an das ewige Leben ist ... Nur ım Ver-  ein mit der Unmöglichkeit, daß das Unrecht der Geschichte das letzte Wort sei, wird die  «28  Notwendigkeit des wiederkehrenden Christus und des neuen Lebens vollends einsichtig.  Solange das Böse existiert, ist Seligkeit nicht vorstellbar. — Genau an diesem Punkt  setzt das Theologumenon vom Purgatorium, dem Läuterungs- oder Reinigungs-  vorgang an. In der Regel denkt man, wie gesehen, an die halbbösen Menschen. Das  hängt mit der herkömmlichen individualistischen Verengung der Eschatologie zu-  sammen. Man muß aber an die Menschheit als ganze und in ihrer ganzen Geschichte  denken. Benedikt XVI. stellt resigniert, aber realistisch fest:  „Weil der Mensch immer frei bleibt und weil seine Freiheit immer auch brüchig ist, wird  es nie das endgültig eingerichtete Reich des Guten in dieser Welt geben ... Gäbe es Struktu-  ren, die unwiderruflich eine bestimmte — gute — Weltverfassung herstellen, so wäre die Frei-  heit des Menschen negiert, und darum wären dies letztlich auch keine guten Strukturen.  «29  Ehe es, folgt daraus, zum „endgültig eingerichteten Reich des Guten“ kommt, be-  darf es einer umfassenden Herstellung der „guten Strukturen“. Hier leuchtet der  Sinn der Lehre vom Purgatorium.  Wie geschieht nun sachlich diese „Herstellung“? Nicht durch Selbstreinigung —  dazu sind die Menschen gerade nicht fähig. Sie erfolgt durch Gott, durch die leben-  310Nur 1m Ver-
eın mi1t der Unmöglıchkeıit, da{fß das Unrecht der Geschichte das letzte Wort sel, wiırd dıe

C NNotwendigkeıt des wiederkehrenden Chrıistus und des Lebens vollends einsichtig.

Solange das OSeE exıstıiert, ist Seligkeıit nıcht vorstellbar. (3enau diesem Punkt
das Theologumenon VO Purgatorium, dem Läuterungs- oder Reinigungs-

VOTSAaNS In der Regel denkt INaN, W1€ gesehen, dıie halbbösen Menschen. Das
hangt mi1t der herkömmlichen individualistischen Verengung der Eschatologie
SAaTILM111L1EIL., Man MU aber die Menschheit als und 1n iıhrer ZanNzZCh Geschichte
denken. Benedikt XN stellt resigniert, aber realistisch test:

„Weıl der Mensch immer fre1 bleibt und weıl seıne Freiheit immer auch brüchig iSt, wırd
nıe€e das endgültıg eingerichtete Reich des Guten 1n dieser Welt gebenVom Fegfeuer und anderen dunklen Jenseitsorten  „Gott sprach: Es werde Licht. Und es wurde Licht. Gott sah, daß das Licht gut  war“ (Gen 1, 2f.). Und so geht es weiter: Gott will - und was er will, wird, und es  wird gut. Wir dürfen folgern: Wenn Gott das Heil aller Menschen will, dann ge-  schieht es so. Und alle sind ausnahmslos alle Menschen. Da kann keiner ausge-  schlossen werden.  Wer also die Ewigkeit der Hölle postuliert, muß nachfolgende Fragen beantwor-  ten: 1. Wie verträgt sich diese These mit dem allgemeinen Heilswillen Gottes? 2.  Wie bleibt Gott der souveräne Herr der Geschichte, wenn sich in Ewigkeit etwel-  che Kreaturen seiner Souveränität entziehen? 3. Wie kann man von einer universa-  len Erlösung durch Christus sprechen, wenn sie schlußendlich doch nicht zustande  kommt, weil einige oder viele sich ihr entziehen oder entzogen werden? 4. Wie ıst  Gott alles in allem (1 Kor 15,28), wenn es daneben noch das Böse und die Bösen,  also das ganz Andere zu ihm für alle Ewigkeit gibt?  Doch damit ist noch nicht alles gesagt. Das Böse ın der Welt ist eın Faktum. Es  läßt sich nicht ungeschehen und vergessen machen — auch im Jenseits nicht. Dann  wäre Gott gegen die Opfer ungerecht und von allerhöchster Grausamkeit. Die au-  genscheinliche Kollision von Barmherzigkeit und Gerechtigkeit im Handeln  Gottes ist der anstößigste Vorwurf, dem sich die miserikordistische These ausge-  setzt sieht, die Forderung nach Gerechtigkeit in der Welt der eigentliche Anstoß es-  chatologischer Reflexion:  „Ich bin überzeugt“, erklärt Benedikt XVI., „daß die Frage der Gerechtigkeit das eigentli-  che, jedenfalls das stärkste Argument für den Glauben an das ewige Leben ist ... Nur ım Ver-  ein mit der Unmöglichkeit, daß das Unrecht der Geschichte das letzte Wort sei, wird die  «28  Notwendigkeit des wiederkehrenden Christus und des neuen Lebens vollends einsichtig.  Solange das Böse existiert, ist Seligkeit nicht vorstellbar. — Genau an diesem Punkt  setzt das Theologumenon vom Purgatorium, dem Läuterungs- oder Reinigungs-  vorgang an. In der Regel denkt man, wie gesehen, an die halbbösen Menschen. Das  hängt mit der herkömmlichen individualistischen Verengung der Eschatologie zu-  sammen. Man muß aber an die Menschheit als ganze und in ihrer ganzen Geschichte  denken. Benedikt XVI. stellt resigniert, aber realistisch fest:  „Weil der Mensch immer frei bleibt und weil seine Freiheit immer auch brüchig ist, wird  es nie das endgültig eingerichtete Reich des Guten in dieser Welt geben ... Gäbe es Struktu-  ren, die unwiderruflich eine bestimmte — gute — Weltverfassung herstellen, so wäre die Frei-  heit des Menschen negiert, und darum wären dies letztlich auch keine guten Strukturen.  «29  Ehe es, folgt daraus, zum „endgültig eingerichteten Reich des Guten“ kommt, be-  darf es einer umfassenden Herstellung der „guten Strukturen“. Hier leuchtet der  Sinn der Lehre vom Purgatorium.  Wie geschieht nun sachlich diese „Herstellung“? Nicht durch Selbstreinigung —  dazu sind die Menschen gerade nicht fähig. Sie erfolgt durch Gott, durch die leben-  310Gäbe Struktu-

LCN, dıe unwiderruflich eiıne bestimmte ZuULE Weltverfassung herstellen, ware die Fre1-
heit des Menschen negıert, und darum waren dies letztlich uch keıine Strukturen.

Ehe CD tolgt daraus, ZU „endgültıg eingerichteten Reich des (Cufen: kommt, be-
dart C555 einer umfassenden Herstellung der „gutch Strukturen“. Hıer leuchtet der
Sınn der Lehre VO Purgatorium.

Wıe yeschieht I sachlich diese „Herstellung“ ? Nıcht durch Selbstreinigung
Z sınd dıe Menschen gerade nıcht tahıg S1e erfolgt durch Gott, durch die leben-
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ige Begegnung mMI1t ıhm Er wırd 1mM Anbruch der Vollendung der Menschheit 1NS-
ZEeEsaML Ww1e€e den einzelnen ansıchtig als die Fülle des Se1ins, als die Verdichtung der
Wırklichkeıit, die ach scholastıischer TIradıtion iıdentisch mMI1t der Verdichtung des
CGuten IST Vor dieser (zute wırd alle andere, nıchtgöttliche Wirklichkeit ebenfalls
ansıchtıg, doch nıcht als Fülle, sondern als Mangel des Se1ns, als Verflüchtigung des
CGuten. Das ISt das Gericht (sottes S} Von der Perspektive der Menschen siecht das
AaUS Dıie menschlıiche Sunde konstitulert ıimmer Täter (den Sünder) und Opfter des
Täters (wodurch S1E erst Sanz 7ZAURE Suüunde wırd) Es 1St nıcht esonders belangvoll, ob
das Opfer des Täters die Mıtwelt, die Umwelt, der Täter selbst ist?1 Immer 1St S  jene
Ungleichgewichtigkeit zustandegekommen, die die unguten Strukturen der Welt
aUus sıch entläfßt. S1e werden durch blofße Versöhnungsgesten nıcht beseıtigt: Wıe
annn INa  - dem Mörder selıner Kınder wirklich verzeihen? och ohl NUT, WE

InNnan selber sehr heılig 1ST. Und auch dann bleibt das ınd tot?2

Wır dürtfen hoffen

So MUu ZUuU Gelingen der Versöhnung für alle Menschen die Ungleichgewichtig-
eıt beseıtigt werden. [ )as 1St 1Ur denkbar, WE dem Täter 1n der Gegenwart der
heıiliıgen Wirklichkeit (sottes un: des ungestillten Schmerzes der Opfter die eigene
Heıllosigkeıt, Unreinheit un: Bosheit, die Verklemmtheıit un: Verkrampftheıit der
eıgenen Exıstenz un: ıhrer Lebensäufßerungen restlos bewußÖt wiırd. Es hat eınen
tiefen Sınn, wWwenn dıe Künstler die Bewohner der dunklen Jenseitsorte nackt darge-
stellt haben Vor dem Antlıtz Cottes wiırd alles Verhüllende und Verbergende SOZU-

weggebrannt. Schon Paulus kommt das Wort VOIN Feuer auf die Lippen
Der Mensch erscheint > W1€ 1STt

Damıt eröffnet sıch 11 1I: mehr eine eINZISE Alternative: Der Täter wiıdersteht und
bleibt weıter Täter un: nıchts. ann ann ıh: dıie Vergebung (sottes nıcht errel1-
chen. Er hätte sıch selbst für immer verdammt. der der Täter nımmt se1ıne Bosheit als
Fehl Er bleibt auch annn och Täter, aber Wll'd gleichzeıtig und auch bleibend
ZU Opfter seiner lat?*+ Das nämlıch 1St eın ungeheuer schmerzhaftter un belastender
Akt,; der L1UT gelıngen ann 1n der Gnadenzuwendung Gottes, dessen Gerechtigkeıit in
diesem Vorgang mutiert ZUuUr Liebe Nochmals: Wır dürtfen hoffen (mehr nıcht), da{fi
(Gott sıegreich und die Alternative Hypothese bleibt. In diesem Akt der unverhüllten
un: 1n Reue ANSCHOMUNCHNCH Erkenntnis steht der Täter E  Jetzt 1n der gleichen Posıtion
W1€e jene, denen durch se1ne Sünde Le1id und Leiden zugefügt hat Er leidet mıt und
annn 1n diesem Leiden Objekt des Miıt-Le1ids aller anderen Opfer, auch derer, die
dazu gemacht hat, werden. (sottes Gerechtigkeıit die Liebe aller Menschen, der
einstigen Täter W1e€e der bleibenden Opfer, treı Sıe können Jetzt, da S1e auf Augenhöhe
7zueiınander stehen, eınander verzeihen und sıch versöhnen. Ö1e eınt das Wıssen das
gleiche Leiden, den ogleichen Schmerz un das VOT allem anderen die Barmher-
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Vom Fegfeuer UN anderen dunklen Jenseıtsorten

zıgkeit Gottes, die S1C gleichermafßen alle und alle oyleichermaßen brauchen, se1iner
Gemeinschaft, des Hımmels, der Seligkeit würdıg werden:

AI dem Schmerz dieser Begegnung”, Sagı die Enzyklıka Spe salvı, SI der unls das nreıine
und Kranke UNSCTECS 4se1ns offenbar wırd, 1St RKettung eın Blıck, die Berührung se1nes
Herzens heilt u11l5s5 1n eiıner gewils schmerzlichen Verwandlung, ‚wıe durch Feuer hindurch‘.
Aber 1St eın seliger Schmerz, 1in dem die heilıge Macht seiıner Liebe u1ls brennend durch-
drıngt, da{fß WIr endlich Zzanz WIr selber und dadurch Qanz (zottes werden. 35

So sınd bei ıhm alle gleich als se1lne Kınder, dıe aUus seiner (Csute nN1ıe mehr tallen.
Am Ende legt sıch der Schlufß ahe Wenn wirklich VO Jenseitsdunkel SCSPIO-

chen werden mu(ß, dann der theologischen Einsichten, die u11l ausgerechnet
die Lehre VO Purgatorium erschlie{f$t. Wenn CS och eınes kts jenseıts des Todes
bedarf, Ahahn! 1St GS die Lauterung. hne S1e annn konsequent eschatologisch nıcht
yedacht werden. as geht auch nıcht, WE der Grundstrom solchen Denkens nıcht
die Hoffnung 1STt Wır richten unNseTEINN Blick aut aS, W as eın Auge Je vesehen hat
ber WIr tun CD weıl WIr „SPC salvı tact]ı SsSumus“: „auf Hoffnung hın gerettet. (Röm
Ö, 24) sınd „Erlösung aber 1st uUu11l$s 1n der Weıse gegeben, dafß u1ls Hoffnung SC-
schenkt wurde, eıne verliäfßliche Hoffnung, VO der her WIr 14A8616 Gegenwart be-
waltıgen können.“ Aus ıhr iıchtet sıch alles Dunkel, auch das der anderen Welt

GEN

Das Dokument lıegt nıcht auf Deutsch VO  < Die iıtalıeniısche Fassung www.vatıcan.va/roman curıa/
congregations/ctaith

Der Katechismus der katholischen Kırche (München 22.005) hatte nıcht mehr ausdrücklich die Limbus-
Lehre verireten (Nr. 1261 1D b7Zzw. 351,; 355)

VApSdt 179 (Bonn zıtlert mıt SS ach Randnummer un (ın Klammern) Seıite.
SS 58) Die Interpretation des Theologen Joseph Ratzınger: Eschatologıe Tod eW1gES Leben

(Regensburg 61 990 Neuausgabe 1741 85
Der Text lautet 1n Übersetzung AUS dem Griechischen: „Wıe durch eiınen Menschen die Süunde

1ın die Welt kam un! durch dıe Sünde der Tod, und der Tod allen Menschen gyelangte, weıl alle
sündıgten Das bezieht sıch darauf, da taktısch alle w1e€ dam personale Süunder sınd. Augustinus
versteht: AIn dem Adam) alle sündıgten“ etzt 1St der Mensch dıe Ursache des Todes der Nach-
geborenen.

Lateinisch» orıginale”, eigentlich „Ursprungssünde“ Das deutéche Wort legt eiıne bıolo-
gyısche Weıtergabe ahe und tatsächlich meılnt Augustinus, S1€e würde durch die Geschlechtslust be1 der

Zeugung übertragen.
De PECC. LMNGI 9.  9 Enchirid. 92
Noch 1n der euzeıt W alr mındestens 7zweımal eıne Detinıition kırchlichen Horıizont aufgetaucht:

Im nıcht Z Verabschiedung gekommenen „Schema de doectrina catholica“ für das Erste Vatiıkanum
sollte S1E ertfolgen; auch während des 7 weıten Vatikanums vab dahingehende Stimmen; vgl das 1n

Dokument der Internationalen Theologenkommıissıon, Nr. 27
1Ö Enchirid. D
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Neben Orıigenes stehen Gregor VO Nazıanz, Gregor VO Nyssa, Didymus der Blinde, Evagrıus Pon-
t1CUS; vgl Vorgrimler, Geschichte der Hölle (München 96—1
12 IDIS Drinc. 2,10,4 13 Comm 1ın Joh g  9+
14 Synode VON Alexandrıa Regionalsynode VON Konstantinopel Konzil Ol Konstantıno-
pel Auch der Protestantismus lehnt S$1Ce ab (13530), Confessio Helvetica poster10r (1566)
15 Merkt, Das Fegefeuer. Entstehung u Funktion einer Idee (Darmstadt
16 In der mittelalterlichen Praxıs der Tarıthuflie konnte der Sünder se1ıne Genugtuungsleistung durch A

ere Menschen ertüllen lassen (System der „Commutatıo“ und „redempti0“). In Analogıe AaZu dachte
Man sıch die Läuterungsbemühungen der „Armen Seelen“ als abgeltungstähig durch „ZULEC Werke“ der
Lebenden.
17 BSLK 42; Martın Luther: 3,453; 59/1.352 409
18 Ebertz, Die Ziıvilisıerung (sottes. Der Wandel VO Jenseitsvorstellungen 1n Theologıe Ver-

kündıgung (Ostfildern
19 Damıt wırd nıcht die Apokatastasıs-Lehre ın der origenistischen Fassung übernommen. Danach 1St dıe
endliche Versöhnung Resultat des theologischen Wıssens. Die heutigen Theologen denken ber die 'oll-
Endung als Erhoftbares nach; vgl Balthasar, Eschatologıe: 1: Fragen der Theologie heute,
he Feiner (Zürich 413 Eıne Liste zeıtgenössıscher Theologen, die dieser Ansıcht zune1l-
CIl be1 Ebertz 18) 364, 68
20 Das Fegfeuer. Das Mysteriıum des Todes (Frankfurt TT ZIEN

Gerhards, Eschatologische Vorstellungen Modelle 1n der Totenlıturgie, 1: Die orößere Hoffnung
der Christen. Eschatologische Vorstellungen 1mM Wandel, he. ems (Freiburg 14A4 /S158
22 Dıinzelbacher, Hımmel, Hölle, Heıilige. Visiıonen Kunst 1mM Miıttelalter (Darmstadt Be-
sonders einflußreich wurden die Schilderungen Gregor GT Patricks, Thurkıills, TIundals und Elisabeth
V, Schönaus.
FE Analog YAGEe göttlichen „aeternıtas“ sprachen die Scholastıiker bezüglıch der Toten VO der „aevıtern1-
tas  0 Von dieser Verschiebung der Zustandstormen bleibt dıe Möglichkeıt und Notwendigkeıt des
Betens für die Toten unberührt. Es richtet sıch VO  o jedem Punkt der Zeırtlinie den unzeitlich-ewigen
Gott, der truchtbar machen ann 1n Zeıt unı! Nichtzeitlichkeiıit.
74 La della salvezza 1 ’ Nr. 7 „ 2 9 Nr. 9 ' 27 1176
25 Ebd Nr. 7 E} 26 Ebd Nr. 7 E} 27 Ebd Nr. 102, 28
28 SS 423 54) 7u dieser Thematık vgl Fuchs, Das Jüngste Gericht. Hoffnung auf Gerechtigkeıit
(Regensburg Vor allem Kap 10—165) hat die folgenden Gedanken sehr
29 SS 33)
30 Die Frage ach der “ Zahl® der Gerichte entscheidet sıch A der Stellung Z 7Zwischenzustand. Was
1er ZESAaART wiırd, 1St davon letztlich unabhängıg.

durch Selbstschadigung seiner Gesundheit.
572 Die Medien berichten ott VO Zorn un: Wurt der Hınterbliebenen, WE be1 eiınem Mordprozefß eın
iıhrer Ansıcht ach miıldes Urteil gesprochen wiırd Es 1St manchmal sehr schwier1g, wirklich VeEeI-

zeıhen.
34 Kor 3) 122215 Idie Werke des Menschen werden W1€ VO eiınem Feuer geprüft: „Das Werk eiınes

jeden wiırd otffenbar werden:; jener Tag wırd CS siıchtbar machen, weıl 1m Feuer otffenbart wırd Er selbst
aber wırd werden, aber WI1€ durch Feuer hindurch“; vgl SS 46
34 Fuchs 28) 133 spricht davon, da{fß dıe „Narben dieser Wunden VO Leidverursachung und Suüuhne-
schmerz“ als „‚verklärte‘ Erinnerungszeichen“ gegenwärtig bleiben.
35 SS 47 36 Ebd (5)
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